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Von Bans Benzmann.

Der Bimmel berbftlid) îebon geîtimmt,
In kupferfarbnem Rot oerfcbiuimmt.

fd) blicke übers fable Ried

Und laufebe dem lebten Vogellied

Indefo gebt ftill oon Baus zu Baus
Die Had)t und bläft die Dichter aus

Und alles fdjioeigt. Der Hebel fteigt
Und neigt fid) febon. Und alles febuteigt.

Und blab der IHond aus Wolken tritt. -
Da feblürft ein fdteuer Scbleicberfcbrltt —

Von einer Blendlaterne fällt
Gin Cicbt kalt in die Sommernacht
Der Cod

Sie lebte £iebe bes Stabtfchreibers.**
9tooelle oon 90Î n r t a 2B a f e r. (Copyright by Deutsche Verlags-Anstalt, Stuttgart.)

3n ben 'mittäglichen fÇenftern ber bernifdjen Banglei»

ftube lag bie Hlugfteitfonne; bod) währettb bie bieten Sunb»
fcheibdfen ben breiten ©laft gu mattgotbenem ©efringel
Dämpften, brang bie Snübnacßmittagsbiße umbehinbert ein

unb füllte ben braungewölbten 9t aum mit ftietiger ©tut.
Der langatmige Schreiber, bor einfam am ftarfen

Doppelpult faß, batte bert Bampf mit ben fdjweren Bibern
aufgegeben. ßangfam fan! bas blonbborftige Binn iit bie

fdjmafe 93ruft, unb febon breiteten fiel) bie oornübergefalleüen
Vaatfträßnen troftlos über bas aufgefdjlagene Stiffipenbudj,
als oetnebmlid) nabenbe Schritte ben Dufelnben auffdjrecften-
9Jtit langem Vais laufcbte er auf ben weitßaltenben Satbaus»

gang hinaus, unb wie er bie Hirt biefer Iebenbigen, etwas

harten Schritte erfannte, fprang er auf unb hatte juft noch

3eit, bie fdjweißgetränften Vaare aus Der Stirn 311 werfen
uttb ben heruntergefallenen Biel 00m 93oben aufgubeben,

ehe bie Dür fiel) öffnete unb in bereit bunïlem Sogen bie

aufrechte ©eftalt bes Hlltftabtfchtieiibers Sharing Sricler er«

fchieit. Sein grauweißes Vaar, bas großartig unterm fdjwar»

gert 93arett beroorbrad), fchimmerte im HBiberfcßeitt bes grün«

liehen Sonnengeflimmers, unb eilt weißes 93Iißen brang aus
ben lebhaften Hingen, bie fid> im Schuße ber mächtig ge=

bifdjten Stauen feltfam iung erhalten hatten, ©in beluftigtes

flächein über bes Schreibers fcbnattengegeidjnetes Schlaf»

gefid)t ließ ießt aud) Verni Dßürings ftarfe 3äbne glängen;

aber nur für einen Hlugenbliä, bann härtete fich fein ffie»

*) 9Iu8 ,,®ort ber SieBe unb bom Sob". Lobelien auê brei fjaljrfjunbc»
ten bon SDlorm SBafer. Seutfcße SBerlogäanftalt, Stuttgart unb Serlin 1920,

ficht unb würbe fürnehm unb ftreng, betweil er fid) mit
wenig HBorten nach bem abwefenben Stabtfdjreiber erfun»

bigte unb ben ©ehilfen mit fid) ins Hlrdjiogimmer hinüber»

beorberte. SOÎit eigenem Sdjlüffel fdjloß er bie eifenbefdjlagene

3/iit bes norbwärts gelegenen 9laumes auf; bann trat er

in bas fühle ©ewölbe unb wies ben Schreiber an bie hohen

Sfidjerregale:, „Die Satsmattuale aus ber 3eit, ba mein

Sater nod) fangelte, bie brei erften H3änb hol herunter!"

„Satsmanual oon 1466 bis 1468!" prääißerte ber

anbete mit wid)tiger Sefliffenheit unb lehnte ben oiel»

ftufigen Steg an bie bücherfdjwere HBanb. Doch ba er beffen

Staub beljutfam mit Vanb unb 3?uß prüfte, ftieß Verr
Dhüring ben Umftänblichen ungebulbig beifeite unb erftieg

felbft rafdjeu Sdjrittes ben Steg.
Der Schreiber faß ihm gefränft unb giftig nach- „Das

ift fein ungefährlich Stiid, Verr Doftor, in ©uern Vahren!"
„HBenn bie Siergiger feine SBaben mehr haben, müffen

bie Hldfgiger gufehen, baß fie fid) bie ihrigen erhalten." Verr
Dßüting griff mit fefter Vanb nad) ben hohen, biden, fdjnial»
fettigen Sänben unb reichte fie bem Schreiber herunter. Hluf
bie genfterbanf bamit unb bann an beine HIrbeit!"

Unb währenb ber ©ehilfe in ber tiefen fpißbogigen
9t ifche ben ,2r.enftertif<h herunterflappte, bie 93üd)er auflegte
unb ben großen gefdjnißten ßeßnftuhl 3ured)trüdte, oerließ
Verr Dhiiring ben Steg, etwas behutfamer, als er ihn
beftiegen, unb ba er ben S ob en wieber gewonnen hatte unb

fid) bem Senfter guwanbte, lag ein feines Sot auf ber

hohen gebud)teten Stirn.
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Herbststimmung.
Von üans IZ entmann.

Der Himmel Herdstiich schon gestimmt,
In kupferfarbnem Kot verschwimmt.

sch bücke übers fahle stieü

ünü lausche üem letzten Vogeiiieci

Inüest geht still von bans 2U Haus
Die üacht unci bläst clie Lichter aus

linst alles schweigt. Der üebei steigt
linst neigt sich schon, linst alles schweigt,

linst blast der Monst aus Miken tritt. -
!)a schlürft ein scheuer 5chleicherschritt

Von einer klencüaterne fällt
Kin Licht kalt in à Sommernacht
s)er lwst

Die letzte Liebe des Stadtschreibers.*>
Novelle von Maria Wafer. (Lop^ri^llt veutselie VerlaAs-»Xn8taIt, Stuttgart.)

In den mittäglichen Fenstern der bernischen Kanzlei-
stube lag die Augstensonne: doch während die dicken Rnnd-
scheibchen den breiten Glast zu mattgoldenem Gekringel
dänipften, drang die Frühnachmittagshitzs umbehindert ein

und füllte den braungewölbten Raum mit stickiger Glut.
Der langarmige Schreiber, der einsam am starken

Doppelpult sah, hatte den Kampf mit den schweren Lidern
aufgegeben. Langsam sank das blondborstige Kinn in die

schmale Brust, und schon breiteten sich die vornübergefallenen
Haarsträhnen trostlos über das aufgeschlagene Missioenbuch,

als vernehmlich nahende Schritte den Duselnden aufschreckten.

Mit langem Hals lauschte er auf den wsithallenden Rathaus-
gang hinaus, und wie er die Art dieser lebendigen, etwas

harten Schritte erkannte, sprang er auf und hatte just noch

Zeit, die schweihgetränkten Haare aus der Stirn zu werfen
und den heruntergefallenen Kiel vom Boden aufzuheben,

ehe die Tür sich öffnete und in deren dunklem Bogen die

aufrechte Gestalt des Altstadtschvsibers Thüring Fricker er-

schien. Sein grauweißes Haar, das großartig unterm schwar-

zen Barett hervorbrach, schimmerte im Widerschein ^des grün-
lichen Sonnengeflimmers, und ein weißes Blitzen drang aus
den lebhaften Augen, die sich im Schutze der mächtig ge-

bischten Brauen seltsam jung erhalten hatten. Ein belustigtes

Lächeln über des Schreibers schnattengezeichnetes Schlaf-
gesicht ließ jetzt auch Herrn TlMrings starke Zähne glänzen?

aber nur für einen Augenblick, dann härtete sich sein Ge-

*) Aus Von der Liebe und vom Tod". Novellen aus drei Jahrhundcr-
ten von Maria Wafer. Deutsche Verlagsanstalt, Stuttgart und Berlin 1920.

ficht und wurde fürnehm und streng, derweil er sich mit
wenig Worten nach dem abwesenden Stadtschreiber erkun-

digte und den Gehilfen mit sich ins Archivzimmer hinüber-
beorderte. Mit eigenem Schlüssel schloß er die eisenbeschlagene

Tür des nordwärts gelegenen Raumes auf; dann trat er

in das kühle Gewölbe und wies den Schreiber an die hohen

Bücherregale: „Die Natsmanuale aus der Zeit, da mein

Vater noch kanzelte, die drei ersten Bänd hol herunter!"

„Ratsmanual von 1466 bis 1463!" präziserte der

andere mit wichtiger Beflissenheit und lehnte den viel-
stufigen Steg an die bücherschwere Wand. Doch da er dessen

Stand behutsam mit Hand und Fuß prüfte, stieß Herr
Thüring den Umständlichen ungeduldig beiseite und erstieg

selbst raschen Schrittes den Steg.
Der Schreiber sah ihm gekränkt und giftig nach. „Das

ist kein ungefährlich Stück, Herr Doktor, in Euern Iahren!"
„Wenn die Vierziger keine Waden mehr haben, inüssen

die Achziger zusehen, daß sie sich die ihrigen erhalten." Herr
Thüring griff mit fester Hand nach den hohen, dicken, schmal-

festigen Bänden und reichte sie dem Schreiber herunter. Auf
die Fensterbank damit und dann an deine Arbeit!"

Und während der Gehilse in der tiefen fpitzbogigen
Nische den Fenstertisch herunterklappte, die Bücher auflegte
und den großen geschnitzten Lehnstuhl zurechtrückte, verließ
Herr Thüring den Steg, etwas behutsamer, als er ihn
bestiegen, und da er den Boden wieder gewonnen hatte und

sich dem Fenster zuwandte, lag ein feines Rot auf der

hohen gebuchteten Stirn.
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SCRit oerfdjntifetem fiädjeln oerliefe ber Sdjreiber bcn

©aum. -

Doftor Souring warf fein 93cirett auf ben gumitts
ftefeenben Difcfe unb fuhr fidj mit beï ©echten bind) ben

cigenfinnig aufftrebenben haarwirbel über ber Stirn; babei

fütjlte er, bafe biefe im Sdjweife lag. ©r täfelte wehmütig;
aber ein Sprüchlein ging ibm tröftlidj burd) ben Sopf, bas

er, alter ©ewohnfjeit gemäfe, alfobalb in fein Sadbiidjlcin
oermerfte:

SBer bafe ob fid) toann nib fid) mag ftigen,
Des 3wed fattn nit in Diifen ligen.
SBen Wäger fin güfe tu b'hödji treit,
Der nacfjet ber l)immlifd)eit herrlidjfeit.

33efriebigt liefe er fid) im breiten Stufe! nieber, ben

er weniger mit ber Starte feines bodjgewadjfcnen itörpers
als mit bem galtenreichtum bes fdjwargen ©ewattbes füllte.

©or ihm lagen bie brei bieten blonben Scbwcinsleber»
bänbe. ©r betrachtete fie fdjier gärtlid). Sßeife (Sott bie ge»

borten nun fefeon gum eferwürbigen Strcfeiobejtanb, unb bod)

— lag bie Seit, ba fein Slater unb er biefe orbentlfcbc

Sucfeung ber ©atsbefdjliiffe einführten, nicht feinter ber

näcfeften Diir? gürwafer, bie Stetigleit biefer altoertrauten
©äutne, barin er ein fealbes Sehen oerbraefet, ber liebe,

unoeränöert muffige ©erud) oon Staub, Pergament unb

Seim liefe einen ben SBanbel ber 3eit oergeffen.

3n weitem ber brei ©änbe unb auf welcher ber tau»

fenb Seiten wohl bie ©atsbeftimmung ftanb, bie er beut

gu toiffen begehrte? ga ft gelüftete ifen, aufs ©eratetoofel

gwifdjen bie S3lätter 311 fteefeen, wie alte SBeiber mit ©et»

biidjem unb junge Dirnen mit Siebeslibellen tun, wann fie

Sergnot ober SBunberfudjt ba3u bringt; aber er begwang

bie Heine abenteuerliche Hngebulb unb nahm orbnungs»
gemäfe ben tälteften ber S3änbe oor, ber fd>maler unb beller

war als bie anbern, mit honiggelbem ©iiden unb oergrif»
feuern Schnitt, unb öffnete ifen 3Uoorberft: eine emfige, ftillc,
3ierlidj gerunbete Schrift füllte bas 33latt mit Ilaren gönnen
unb atfurat gereihten 3eilen. Serrn Dfeiirings 33lide, bie

itt rafd>em Slug bie Seiten überhufdjen wollten, blieben au

biefen rufeeoollen 3ügen feangeu. ©tit ehrfürchtigem Stau»

nen betrachtete er bie felbftfidjere, oöllig ausgeglid)ene Schrift
feines Staters. Stein, bie 3eit, bie er ba auffefetug, lag bod)

niefet hinter ber näcfeften Diir, fonbern fernab, fo fern, bafe

fie nur mefer ber ©erftanb erlangte, bas £erg reichte wofel

nimmer fo weit.
Sangfam wanbte er S3latt um Slatt, unb fein Staunen

wuefes: 33latt utn 33latt biefelbe ©ollfommenheit unb Stube,

fein Stridjlein, bas ben SBeg oerlor. SBar bas möglid),
lonnte eine öanb fo ficf>er fein? Sldj, ein eingiges entglciftes
3eidjen, es hätte einem faft wohlgetan; man fudjte form»
liefe banadi! Seine fcfelanfen, gelenffeften ginger gingen ra»

fdjer burd) bie Seiten, unb feine Slugen forfd)ten nach einer

Unregelmäfeigleit. hmfonft.
Sluf einmal hatte bie fdjöne ©übe ber ©hitter ein

©nbe. ©litten in bie ftargeridjtete Schrift fuhren ein paar
wilbe, unorbentlicfee Seilen feinem, oon breitem Sie! geführt
uitb einer hanb, bie einem feeifeen hergfcfelag 3U gehorchen

fchien unb einem ungeftiimen ©eift. £err Dfeüring atmete

auf unb lächelte unb griifete in ben Ieibenfdjaftlichen 3ügen
fein eigenes ©ilb.

heilige Slnna felbbritt, wie bas feineinftürmte in bie

felbftgufriebene Orbnuitg, wie mit Spiefeen unb halbarben,
unb wie es bie 3äune fprengte linls unb rechts! SBo waren
bie faufeern ©anblinieit hiugelommen? SBo lagen Seifen,
wo Unten unb Oben? Slber freiliefe, bas war feine alters»

fluge £anb, bie mit jebem 3ug in 3Ufriebener ©unbung auf
fiefe felbft gurüdgeigte unb in jebem 3ug Slbfcfelufe unb ©oll»
eitbung prebigte unb ©tafe unb ©reifenweisljeit — bas

war Sugeitb unb wies nadj allen Seiten ins Unermefelidjc
unb. bulbete feine ©anbe unb war Sraft, Serlangen, SBilie.
Scfeön allerbings faf) es nicht aus, unb heute oerftanb er
fefeier feines ©aters Unwillen unb Sd)mcrg über biefe ©er»

un3ierung ber faubern ©lätter. Slber ber Slnblid ber un»

bänbigen 3üge tat ifem bod) feiten wofel. SBie ©tärgluft
unb Sawinenbonner unb wie ber feeifee luftige hergfdjlag
ber Sugenb war bas; ja, er fühlte biefen hergfdjlag wieber,
bis in bie troefenen gingerfpifeett jagte er ifem bas warme
©lut, unb auf eins flogen bie ©rinnerungsfenfterefeen auf,
bafe er mit beit feellften Slugen bie ferne Sugenb faf) wie

nah befdjienenes Sanb.

Suft fo wie biefer truhige Siel in bes ©aters fauberes
Sangleigärtlein war er bagumal in bas beritifdje ©eid)
sanetissimae Regulae hineingefahren, ©igentlid), wenn man's
bebachte, an Saferen nicht mehr fo graufam jung, bem

©tonne näfeer als bem Süngling, aber wie jung noch an
Sergfraft, an Selbftglauben unb an Sebensluft — Herrgott!
©ruft unb Sopf gefüllt oom frechen Stubentenftolg unb ber

tapfern Schulweisheit bes heibelberger ©accalaureus unb
ffltogifter, auf ber 3unge noch' ben frifdjert ©efefemad weh

fdjer SBeine, weifte SBeifen im Ofer unb bas £erg oom
fdjönften ©ilb welfdjer SBeiber ooll! £err Dfjüring lächelte,

lehnte bas graue £aupt gurüd unb gog bie Siber hoch: bie

grauen oon Sologna, man nannte fie ftolg unb füfel; er

hatte nichts baoon gefpürt, oom Stol3 wenig, minber oon
ber Sühle... llnb bann bie ©tailânberinnen mit ben weichen

£>äitben unb weichen Sippen; aber 311 ©aoia — ffiiulietfa
biefe fie unb war wie ifer ©ante, fanft, bunfel unb bod)

fonniglicfe, wie in ©olb gebabet um unb um. SBann fie
fang unb oon ihrer römifdjen fçjeimat ergäfelte — bas ©ilb
ber heiligen Stabt, bas er aus ihren feonigfarbenen Slugen

las unb an ihrem flopfenben bergen erriet, war es nicht
fdjöner etwan, als wie er es fpäter mit eigenen Slugen fafe?

Seidjt unb freurig war bie Siebe bamals unb ohne bittern
©adjgefdjmad, wie ffienueferwein — unb füfe unb holb wie
bie bornenlofen ©ofen bes heiligeu g rang. Die Dränen, bie

man beim Slbfdjieb wedte, trodnete ber greuitb, unb beut

eigenen fleinen Sergwef) gab man ebeln Saut in ber Spradjc
Doibs unb liefe es gur gülbenen SBolluft fidj auswachfen.

Ôatte er bagumal nidjt gar oon ber Did)terfrone eines

©nea Siloio geträumt?

ijimmelsftürmer! £err Dhüring blidte mit wehmütigem
Säcfeeln um fid) unb nidte ben ernftfeaften ©ewölben 3u:
bide ©tauern, fdjwere Dielenen — wo bleibt bein öimmel,
bafe bu ifen ftiirmft? SBofel berlei oerging einem in ber

geffel ber ©flicht. 3unäcfeft freilich hatte er oermeint, aus
ber eigenen geuerfeele ben ©ranb in anbere hergen werfen

gu ntüffen; aber er hatte gar halb bemerft, bafe es ba

wunberwenig gum ©ntgüitben gab, in ber faubern neuen

Stabt, beren häufer gumeift jünger waren als ber eigene
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Mit verschmitztem Lächeln verließ der Schreiber den

Raum. '
Doktor Thüring warf sein Barett auf den zumitts

stehenden Tisch und fuhr sich mit der Rechten durch den

eigensinnig aufstrebenden Haarwirbel über der Stirn: dabei

fühlte er. daß diese im Schweiß lag. Er lächelte wehmütig:
aber ein Sprüchlein ging ihm tröstlich durch den Kopf, das

er, alter Gewohnheit gemäß, alsobald in sein Sackbüchlein

vermerkte:
Wer baß ob sich wann nid sich mag stigen,

Des Zweck kann nit in Tüfen ligen.
Wen Wäger sin Fttß in d'Höchi treit,
Der nachet der himmlischen Herrlichkeit.

Befriedigt ließ er sich im breiten Stuhl nieder, den

er weniger mit der Stärke seines hochgewachsenen Körpers
als mit dem Faltenreichtum des schwarzen Gewandes füllte.

Vor ihm lagen die drei dicken blonden Schweinsleder-
bände. Er betrachtete sie schier zärtlich. Weiß Gott die ge-

hörten nun schon zum ehrwürdigen Archivbestand, und doch

— lag die Zeit, da sein Bater und er diese ordentliche

Buchung der Ratsbeschlüsse einführten, nicht hinter der

nächsten Tür? Fürwahr, die Stetigkeit dieser altvcrtrauten
Räume, darin er ein halbes Leben verbracht, der liebe,

unverändert muffige Geruch von Staub, Pergament und

Leim ließ einen den Wandel der Zeit vergessen.

In welchem der drei Bände und auf welcher der tau-
send Seiten wohl die Ratsbestimmung stand, die er heut

zu wissen begehrte? Fast gelüstete ihn, aufs Geratewohl
zwischen die Blätter zu stechen, wie alte Weiber mit Bet-
büchern und junge Dirnen mit Liebeslibellen tun, wann sie

Herznot oder Wundersucht dazu dringt: aber er bezwäng
die kleine abenteuerliche Ungeduld und nahm ordnungs-
gemäß den ältesten der Bände vor, der schmaler und Heller

war als die andern, mit honiggelbem Rücken und vergrif-
fenem Schnitt, und öffnete ihn zuvorderst: eine emsige, stille,

zierlich gerundete Schrift füllte das Blatt mit klaren Formen
und akkurat gereihten Zeilen. Herrn Thürings Blicke, die

in raschem Flug die Seiten überhuschen wollten, blieben an

diesen ruhevollen Zügen hangen. Mit ehrfürchtigem Stau-
nen betrachtete er die selbstsichere, völlig ausgeglichene Schrift
seines Vaters. Nein, die Zeit, die er da aufschlug, lag doch

nicht hinter der nächsten Tür, sondern fernab, so fern, daß

sie nur mehr der Verstand erlangte, das Herz reichte wohl
nimmer so weit.

Langsam wandte er Blatt um Blatt, und sein Staunen
wuchs: Blatt um Blatt dieselbe Vollkommenheit und Ruhe,
kein Strichlein, das den Weg verlor. War das möglich,
konnte eine Hand so sicher sein? Ach, ein einziges entgleistes

Zeichen, es hätte einem fast wohlgetan: man suchte förin-
lich danach! Seine schlanken, gelenkfesten Finger gingen ra-
scher durch die Seiten, und seine Augen forschten nach einer

Unregelmäßigkeit. Umsonst.

Auf einmal hatte die schöne Ruhe der Blätter ein

Ende. Mitten in die klargerichtete Schrift fuhren ein paar
wilde, unordentliche Zeilen hinein, von brettein Kiel geführt
und einer Hand, die einem heißen Herzschlag zu gehorchen

schien und einem ungestümen Geist. Herr Thüring atmete

auf und lächelte und grüßte in den leidenschaftlichen Zügen
sein eigenes Bild.

Heilige Anna selbdritt, wie das hineinstürmte in die

selbstzufriedene Ordnung, wie mit Spießen und Halbarden,
und wie es die Zäune sprengte links und rechts! Wo waren
die saubern Randlinien hingekommen? Wo lagen Zeilen,
wo Unten und Oben? Aber freilich, das war keine alters-
kluge Hand, die mit jedem Zug in zufriedener Rundung auf
sich selbst zurückzeigte und in jedem Zug Abschluß und Voll-
endung predigte und Maß und Greisenweishett — das

war Jugend und wies nach allen Seiten ins Unermeßliche
und duldete keine Bande und war Kraft, Verlangen, Wille.
Schön allerdings sah es nicht aus, und heute verstand er
schier seines Vaters Unwillen und Schmerz über diese Ver-
unzierung der saubern Blätter. Aber der Anblick der un-
bändigen Züge tat ihm doch selten wohl. Wie Märzluft
und Lawinendonner und wie der heiße lustige Herzschlag
der Jugend war das: ja, er fühlte diesen Herzschlag wieder,
bis in die trockenen Fingerspitzen jagte er ihm das warme
Blut, und auf eins flogen die Erinnerungsfensterchen auf,
daß er mit den hellsten Augen die ferne Jugend sah wie

nah beschienenes Land.

Just so wie dieser trutzige Kiel in des Vaters sauberes

Kanzleigärtlein war er dazumal in das bernische Reich
sanctissimue fteAulne hineingefahren. Eigentlich, wenn man's
bedachte, an Jahren nicht mehr so grausam jung, dem

Manne näher als dem Jüngling, aber wie jung noch an
Herzkraft, an Selbstglauben und an Lebenslust — Herrgott!
Brust und Kopf gefüllt vom frechen Studentenstolz und der

tapfern Schulweisheit des Heidelberger Baccalaureus und
Magister, auf der Zunge noch den frischen Geschmack wel-
scher Weine, welsche Weisen im Ohr und das Herz vom
schönsten Bild welscher Weiber voll! Herr Thüring lächelte,

lehnte das graue Haupt zurück und zog die Lider hoch: die

Frauen von Bologna, man nannte sie stolz und kühl: er

hatte nichts davon gespürt, vom Stolz wenig, minder von
der Kühle... Und dann die Mailänderinnen mit den weichen

Händen und weichen Lippen: aber zu Pavia — Eiulietta
hieß sie und war wie ihr Name, sanft, dunkel und doch

sonniglich, wie in Gold gebadet um und um. Wann sie

sang und von ihrer römischen Heimat erzählte — das Bild
der heiligen Stadt, das er aus ihren honigfarbenen Augen
las und an ihrem klopfenden Herzen erriet, war es nicht
schöner etwan, als wie er es später mit eigenen Augen sah?

Leicht und freurig war die Liebe damals und ohne bittern
Nachgeschmack, wie Genueserwein — und süß und hold wie
die dornenlosen Rosen des heiligen Franz. Die Tränen, die

man beim Abschied weckte, trocknete der Freund, und dein

eigenen kleinen Herzweh gab man edeln Laut in der Sprache
Ovids und ließ es zur güldenen Wollust sich auswachsen.

Hatte er dazumal nicht gar von der Dichterkrone eines

Enea Silvio geträumt?

Himmelsstürmer! Herr Thüring blickte mit wehmütigen!
Lächeln um sich und nickte den ernsthaften Gewölben zu:
dicke Mauern, schwere Dielenen — wo bleibt dein Himmel,
daß du ihn stürmst? Wohl derlei verging einem in der
Fessel der Pflicht. Zunächst freilich hatte er vermeint, aus
der eigenen Feuerseele den Brand in andere Herzen werfen

zu müssen: aber er hatte gar bald bemerkt, daß es da

wunderwenig zum Entzünden gab, in der saubern neuen

Stadt, deren Häuser zumeist jünger waren als der eigene



IN WORT UND BILD Ü03

Slater, wenn fie nicht erft in ©erüften ftanben xuic bas

langfam wadjfenbe SRiinfter. Unb in ben blauten 55äufern

frifd) angetriebene Surger, ©enter nun brei Dageit, ho-

mines novi ot)ne Sergaitgenbeit unb Ruïunft, bie fiel)

auf ihr armfelig Gtüd ©egenwart tlobten unb oon ba

aus bie Herefcbaft erfdjimpfen unb ben fiirnetjmen Stbel

oott urgeitlidjen Siebten abbringen wollten Stet), fo

teer bie breiten neuen ©affeit unb bie breiten Röpfe fo

teer Slber aud) im Stat ein ungereimt SBefeit, 3cmt

um Ileinfiigiger. Dinge willen unb ein g eisig ©etnoq,
iit allem ©rohen ein fürficf)tig Hinterhalten. Stadjmärts

freitict) lernte er bie Dinge anbers bef(bauen, als er fat),

was für ein fräftiges gürfidjtomrnen in biefer Strt lag,

unb begriff, wie man fid) mit Rnorgen unb ©eiäett Staunt

311 gerubfamer Lteberlegung fdjaffen unb bie Streifte fam»

mein tann unb wie matt fie mit Helfen unb 3anfen übt
unb ftärft 311m weit wollenben Stiert

Slber bamals: am ewig jungen ©eift ber Sitten batte

feine Sugeitb fict) gelebt, nun fattb er hier btoh bas

grämliclje Stlte unb bas geiftarme Steue. Steubeit unb

Stcubeitsftoh allenthalben, aber feine 3ugenb. Die

breiten ©äffen waren ihm 3U eng, ber Rlüglingejdjntaler
©eift erwürgte ihn, bie ©reifenWeisheit nahm ihm ben

Schnauf. Selbft bes Slaters faubere weihe Hödlein

ärgerten ihn, unb feitt glatter Silberbart uttb bas Sieget
mafs feiner 3ufriebenen Hänbfdjrift war ihm fcfjier uit=

erträglich.

Herr Dbüriitg beugte fiel) wieber über bas SRanual,

unb wieber gingen bie bebenbeit Singer burdj bie S3Iätter.

Die fdjweren unb lebhaften 3cidjen nahmen überhanb
uttb würben nicht ftiller, eljnber ungefüger nodj mit weit
ausholenben Spiehett, harten Reiten unb gefdjleuberten

©untten. ©s war wie ein Rampf gegen bie glatte SRauer ber

oäterlidjen Schrift, ©in fieghafter Rampf. Die flaren 3üge
würben feltener, oertropften unb oerfdjwanben enbfidj ganj.
Das 3unge hatte gefiegt — ober war es nicht ant ©ttbe

uon ber füllen SBeisljeit b^s Stlters befiegt worbett? Un*

merflid) hatte fie bent Ungeftüm bas ©flidjteniteb über
ben Ropf gesogen: Seht fd)tag aus, gülten, warnt's geht!

Herr Dbüriitg ftaunte. SBie ficher hatte bie ftuge oätcrliche
Hanb bamals gugegogen, bah er ein Heben lang nicht mehr

entrann, unb wie fachte war fie cms Sßerf gegangen!

3unädjft hatte fie ber jungen Rraft noch Staunt gelaffen

311m Stbgewöhtten. SRan fpiirte es ber Schrift an, wie

felbftfidjer unb herrifd) ber Sd)reiber waltete. Die Slrbeit
fdjien ihm wohl bloh Reitoertreib ant Slorabeitb groher
Daten unb bes grohett Hebens, er muhte nicht, bah bies fchott

Dat war uttb Heben werben follte. Silas, 3eitoertreib?
Spiel fdjien fie ihm uttb Spott gar. Die gredjbeit! Stanben
ba nidjt auhen am Staub neben ben ernfthaften Stats*

oerhanblungen fleine hinterliftige Reichen? Herr Dtjüring
faf) fdjärfer in bie ©tätter. Sei ©ott, ©udjftabeu unb

gigürlein; heute ihm nicht mehr oerftänblich, aber hie unb

ba ein unäweibeutiges Short ober gar ein freones Säblein
unoerblümt hingefribt» ©r inadjte ein grimmiges ©eficht
über ben eigenen Sugertbmutwillen unb gab es fich nicht

31t, bah er ihn gati3 inwenbig freute.

(gortfebuug folgt.)

Anna Waler, 1678 -171).
(Dtgjïobuïtlon ciiieä ©etüftOICbtiiffeä ber I2jät)cigen SiinftCerln.)

$lmta "SBafer.
(1678 —1714)

Htm 20. September 1714 fdjloh bie erfte Rürchetntaleritt
ihr junges, aber erfolgreiches Rünftlerleben ab. 3a ft genau
200 Sabre fpäter crfdjien SRaria Sßafers Sloman „Stnrta
SBafer", mit bem bie 23erneritt ber geiftesoerwanbten Riir*
djerin aus bent ©efdjled)te ihres ©atten eine poetifdie Stuf»
erftehuug bereitet. SRit reichem atmenbem Heben untfleibete
bie Dichterin bie wenigen Hebensbaten, bie in ben gamilien»
unb S3ibliotl)ef=Dofuiuenten 3U finben waren. Später seid)
nete SRaria SBafer bas Hebensbilb ber SRaterin mit ob»

jeftioer Rnappheit, fo 311 let;t in bem eben erfdjienenen 33ttd)

„Sdjweigerfrauen ber Dat" (95erlag 9îafd>er, 3ürid>).
3m 3ürd)er Runfthaus hängt ein Selbftbilbnis ber

3wölfjät)rigen. SBir geben es hier mit ©rlaubnis bes Runft*
haufes wieber. Das 33ifb beseligt eine nicht gewöhnliche
©egabuitg unb grübreife. Stnna SBafer genoh als Dochter
bes Slnttmanns St üb 0 If SBafer eine für jene 3eit uorgiiglidje
©ilbung. 3hr erfter SRallehrer war ber 3eugl)err Stiver
aus SBinterthur. Stts ©iergebnjäbrige fam fie in bie Schule
bes berühmten SRalers 3ofef SBerner nadj S3ern. SBerner
genoh bamals fchott europäifdjett Stuf als SReifter ber SJti*
uiatur. Die SRiniaturmaterei würbe auch bas ©ebiet feiner
Schülerin. Stadj 3ürid) gurüdgefehrt, betrieb bie junge Rünft»
Ierin felbftänbig ihre Runft; fie gab lté halb fürfttidje Höfe
311 ihrer Runbfdjaft. SRit 22 3ahrett reifte fie mit ihrem
©ruber an ben ©räflidjen Hof 001t Gonts»©raunfeIb als
Hofmalerin, lehrte aber fchott nadj gu>ci erfolgreichen 3abren
in bie Heimatftabt guriiet, wo fie ihren Seruf weiter führte
als ©orträtmalerin unb 3lluftratoriit unb Sdjreiblebrerin
bis su ihrem frühen Dobe. Sie ftarb erft 36 3abre alt
ait einem Unfall.

IN vdtt) ölbv 603

Vater, wenn sie nicht erst in Gerüsten standen wie das

langsam wachsende Münster. Und in den blanken Häusern

frisch angestrichene Burger, Berner von drei Tagen, bc>-

mineo novi ohne Vergangenheit und Zukunft, die sich

auf ihr armsekig Stück Gegenwart klotzten und von da

aus die Herrschaft erschimpfen und den fürnehmen Adel

von urzeitlichen Rechten abdrängen wollten. - - Ach, so

leer die breiten neuen Gassen und die breiten Köpfe so

leer Aber auch in« Rat ein ungereimt Wesen, Zank

um kleinfllgiger Dinge willen und ein geizig Geknorz,

in allem Großen ein fttrsichtig Hinterhalten. Nachwärts

freilich lernte er die Dinge anders beschauen, als er sah,

was für ein kräftiges Fürsichkommen in dieser Art lag,

und begriff, wie man sich mit Knorzen und Geizen Raum

zu geruhsaurer Ueberlegung schaffen und die Kräfte sam-

mein kann und wie man sie mit Heiken und Zanken übt
und stärkt zum weit wollenden Werk.

Aber damals: am ewig jungen Geist der Alten hatte

seine Jugend sich geletzt, nun fand er hier blos; das

grämliche Alte und das geistarme Neue. Neuheit und

Neuheitsstolz allenthalben, aber keine Jugend. Die

breiten Gassen waren ihm zu eng, der Klüglinge schmaler

Geist erwürgte ihn, die Greisenweisheit nahm ihm den

Schnauf. Selbst des Vaters saubere weiße Löcklein

ärgerten ihn, und sein glatter Silberbart und das Regel-

maß seiner zufriedenen Handschrift war ihm schier un-

erträglich.

Herr Thüring beugte sich wieder über das Manual,
und wieder gingen die behenden Finger durch die Blätter.
Die schweren und lebhaften Zeichen nahmen überHand
und wurden nicht stiller, ehnder ungefüger noch mit weit
ausholenden Spießen, harten Keilen und geschleuderten

Punkten. Es war wie ein Kampf gegen die glatte Maner der

väterlichen Schrift. Ein sieghafter Kampf. Die klaren Züge
wurden seltener, vertropften und verschwanden endlich ganz.
Das Junge hatte gesiegt — oder war es nicht an; Ende

von der stillen Weisheit dqs Alters besiegt worden? Un-
merklich hatte sie dem Ungestüm das Pflichtennetz über
den Kopf gezogen: Jetzt schlag aus, Füllen, wann's geht!

Herr Thüring staunte. Wie sicher hatte die kluge väterliche
Hand damals zugezogen, daß er ein Leben lang nicht mehr

entrann, und wie sachte war sie ans Werk gegangen!
Zunächst hatte sie der jungen Kraft noch Raum gelassen

zum Abgewöhnen. Man spürte es der Schrift an, wie

selbstsicher und herrisch der Schreiber waltete. Die Arbeit
schien ihm wohl bloß Zeitvertreib am Vorabend großer
Taten und des großen Lebens, er wußte nicht, daß dies schon

Tat war und Leben werden sollte. Was, Zeitvertreib?
Spiel schien sie ihm und Spott gar. Die Frechheit! Standen
da nicht außen am Rand neben den ernsthaften Rats-
Verhandlungen kleine hinterlistige Zeichen? Herr Thüring
sah schärfer in die Blätter. Bei Gott, Buchstaben und

Figürlein, heute ihm nicht mehr verständlich, aber hie und

da ein unzweideutiges Wort oder gar ein frevnes Sätzlein

unverblümt hingekritzt- Er machte ein grimmiges Gesicht

über den eigenen Jugendmutwillen und gab es sich nicht

zu, daß er ihn ganz inwendig freute.

(Fortsetzung folgt.)

àâ wà. W7S-17N.
(Reproduktion eines Selbstbildnisses der 12jährigen Künstlerin^

Anna Wafer.
(1678 —1714)

Am 20. September 1714 schloß die erste Zürchermalerin
ihr junges, aber erfolgreiches Künstlerleben ab. Fast genau
200 Jahre später erschien Maria Wafers Roman „Anna
Wafer", mit dem die Bernerin der geistesverwandten Zür-
cherin aus dem Geschlechte ihres Gatten eine poetische Auf-
erstehung bereitet. Mit reichem atmenden: Leben umkleidete
die Dichterin die wenigen Lebensdaten, die in den Familien-
und Bibliothek-Dokumenten zu finden waren. Später zeich-
nete Maria Wafer das Lebensbild der Malerin mit ob-
jektiver Knappheit, so zuletzt in dem eben erschienenen Buch
„Schweizerfrauen der Tat" (Verlag Nascher, Zürich).

Im Zürcher Kunsthaus hängt ein Selbstbildnis der
Zwölfjährigen. Wir geben es hier mit Erlaubnis des Kunst-
Hauses wieder. Das Bild bezeugt eine nicht gewöhnliche
Begabung und Frühreife. Anna Wafer genoß als Tochter
des Amtmanns Rudolf Wafer eine für jene Zeit vorzügliche
Bildung. Ihr erster Mallehrer war der Zeugherr Sulzer
alls Winterthur. Als Vierzehnjährige kam sie in die Schule
des berühmten Malers Josef Werner nach Bern. Werner
genoß damals schon europäischen Ruf als Meister der Mi-
niatur. Die Miniaturmalerei wurde auch das Gebiet seiner
Schülerin. Nach Zürich zurückgekehrt, betrieb die junge Künst-
lerin selbständig ihre Kunst; sie zählte bald fürstliche Höfe
zn ihrer Kundschaft. Mit 22 Jahren reiste sie mit ihrem
Bruder an den Gräflichen Hof von Soms-Braunfeld als
Hofmalerin, kehrte aber schon nach zwei erfolgreichen Jahren
in die Heimatstadt zurück, wo sie ihren Beruf weiter führte
als Porträtmalerin und Illustrator!» und Schreiblehrerin
bis zu ihrem frühen Tode. Sie statt, erst 36 Jahre alt
an einem Unfall.
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